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lm 225. Geburtsjahr ües Klassikers:

,,Ich arbeite ietut sehr langsam und
sehne rnich nach einer freiern Erd-
stenz und nach dem Einfluß der mil-
dern Jahres zeiL Das ununterbroche-
ne Gefängnisleben in meinen vier
lVänden wird mir unailräglich, und
in die Länge könnt ichs nicht mehr
aushalten.* §Hedrieh von §chiller,
der diesen §eufzer in einem Brtef von
1797 an Körner susstöSt, hatte GIüch:
Schon bald konnte er mit Goethe den
neuen Besitz besichtigen. Hier, im
Jenaer Grrtenhnus, entstanden sein
,lilallenstein', wichtige Brlladen und
Gedichto. .. Noch iernand - aus lln-
seren Tagen - hatte Gtüch: Dr. Joa-
chim Tettenborn, den wir vor einiger
?ßit als Autorcn rrorstellten, hat in
Schillers Gartenhaus gelebt, h8t an
seinern §chreibtiseh gesessen und
hier geschrieben, ryie es der gro8e
Klassiker tst, der Yor n5 Jahren gB-
boren wtrrde. Hier seine Erinnerun-
gen:

,ich habe un §c iller§
§chreibtisch ges §enss
Dn Joachim Tettenborn erinnert sich an Tx;it ln Jena

,,Nach dem Kriege herrschte Wt
not in Jena. Ich war zunächst bei d& El-
tern untergekorwnen .Seit Septembe&l 945
Chefdramaturg, Schauspieler und Hh1is-
seur arn neu eröffnetsn StadttheaterSena.
Ich suchte seit langem schon ein Ziffier.
Schillers Gartenhaus lag nur durch (*h ca.
drei Meter brcites Gäßchen vom l(ü$iler*
eingang des Theaters enffernt Es wT ein
Weg von Ttir zu Ttir. Meine Anlragp bei
d e r Ve mtr a I tu n g d e r F r i ed r i c h-ScäjlJett {.! n i -
versität, an der ich $eichzeitig stuüerte,
ob ich nicht irgendwo in diesem §cäfler.
Gartnnhaus unterkriechen könne, Wrde
nach einigem Zögera mit ,Jao beafitwor-
tßt.

Es kam nur die Mansarde in FTaS, da
die ers1e Etage noch voll ausgeshttä wt t
mit Schlafzimmer und Wohnzimmfi von
§cfuJJers Gattin, Charlotte von l*ng§feld.
Das Arbeitszimmer Schillers wat ei$ ye*
hältnismäßi7 Heiner Flaum, war teiltrveise
geräumt, und ich nahm ihn in fusitz.
khitlers Schreibtisch, an dem er {seine
Wallenstein-Trilogie, Battaden und Ge-
dichtc gesehrieben hatte, stand ncicn in

seinea Arbeitszimmer, ebenfalls drci
ShihIe und ein Tisch von ihn.

Der Genius loci benihrte mich selbstver-
ständlich - aber da auch rr'ein Berut der
Beruf des Schriftstellers is| mußte ich
schreifun. Ich xhrieb an diesea Schrcib
tiseh mein Schauspiel ,Das Spiel der
Aphrodite*, das nach meinem Weggaag
aus Jena nach West-Berlin in Erfiirt nahe
wr einer Uraufftihrung stand. Daneben
entstanden dort im Garfcnhaus Lyrik und
ein Sonett, das jedoch etwas epigonal war.

I,Ieben Schillers Arbeitszimmer war eia
größeres Zimmer. In eine Schublade des
Schiller-Sekretärs legte ich immer tür
meine Frau Gisela die danals nur schwer
erhäItlichen Zigarctten als &schenk.
Möglicherweise war es jene Schublade, in
die ,§cäil/e r seine faulenden Äptet legte,
um sich durch diesen Geruch anregen zu
/assea . . .

Schiller verließ sein Gartenhaus am 3.
Dezember 1799. Es zog ihn nach Weimar,
zu Goethe und in die Nähe des Theaters.
Sechs Jahre hatte er noch bis zu seinem
Tod.
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